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Verehrungswurdiger Baſedow!

J
hnen widme ich dieſe Bogen. Es iſt

zwar wenig, und ich weiß nichts zu meiner
Entſchuldigung weiter anzufuhren: als daß

die einfachſten Opfer oft die redlichſten

zu ſeyn pflegen. Mein gunſtiges Geſchick
gab mir Jhre Bekanntſchaft, ohne daß
ich mir eine Zudringlichkeit anſchuldigen

darf: doppelt ſeegne ich mich daher, daß ich

in dem Wenigen, was ich fur jezt der Welt
ſeyn konnte, Jhren Beyfall, und was
noch mehr Jhre Ermunterung, fortzufahe

ren, erhielt. So lange ich denken kann, ſoll

mir der Tag feyerlich ſeyn, als Sie mich
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zu Sich kommen ließen, und mir Jhre
Liebe,die Sie zu meinem kleinen Hand—

buch fur Burger zeigten, in einer va—

terlichen Umarmung verſicherten, und da—

durch ein Feuer mir einfloßten, das ich, ſo

viel ich nur kann, ſtets zum Wohl meiner

„Mitburger unkerhalten werde. Jch kenne

Jhr Herz, und weiß, daß dieſer Dank

unter allen andern derigefalligſte: Jhwen

ſeyn wird: und ſo darf ich Süce wohl nicht

erſt aufs neue um die Fortſezung Jhres
Wohlwollens bitten?

Leipzisg im December 1786.

George Carl Claudius.
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/inige Knahen inLeipzig verſehwuren ſich

vor. wenig Monaten unter einander, nach

Amerika zu gehen. Jhren Plan auszufuh—

ren, war Heimlichkeit ihr Geſez, und kleine

Diebereyen wurden die Auslagenzu den Ko—

ſten, die ſie zurVollendungnothig hatten.

Die bedauernswurdigen Eltern ahndeten
nichts von dem Ungluck, das ihnen duohete:

einige Entwendungenvon: ihren: Effekten

machten ſie zwar aufmerkſam; doch die Liſt

der Kinder war ſo: geſchaftig geweſen, daß

A3 ſie
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ſie immer unſchuldig ſchienen, und der Ver
dacht auf andre fiel. Jeder von der Geſell—

ſchaft mußte ſeine Raffineſſe durch ein Rau
berſtuckchen zeigen, und ward nicht eher auf

genommen, bis er dieſes glucklich ausgefuhrt

hatte. Sie trieben das eine Zeit ſo hin,

ohne entdeckt zuwerden. Man weiß, wie

ſich begunſtigte Verbrechen und Laſter, die

wegen ihrer Verheimlichung nicht ſo gleich

geahndet werden konnen, verſtarkten. Die

Knaben legten ſich todtendes Gewehr zu, und

keiner war, der nicht ſein Terzerol und ſeine

Dietriche hatte. Straßenraub ſogar und Ein—

bruch war ihr Entſehluß,um ihre Caſſen wie—

der zu fullen, da ſiewohl ſahen, /daß ſie mit

ihrer kleinen Baarſchaft eben nicht weit kom

men wurden. Der Tag, worſie nun in die

Welt hinein wollten, war nicht nur beſtimmt,

ſondern ſie traten ihren Weg ſogar ſchon

wirk



wirklich an. Die Eltern wurden durch das
Wesbleiben ihrer Kinder beunruhigt, und

die unglucklichen Kinder dachten nicht an die

Angſt, die ſie in dem elterlichen Hauſe ver—

urſachten, theils aus Boßheit, theils aus

Leichtſinn, weil ſie der Nebel ſo ganz um
dunſtete einen. zweyten Robinſon zu machen.

Einem von ihnen ſchlug endlich doch das

Herz, er kehrte zuruck, und durch ihn wurde

rin Unternehmen verrathen, das dem Beob
achter des menſchlichen Herzens mit Stau
nen erfullen muß.

Es wunderte mich, wie die Schriftſtel-

ler, die uber die Erziehung ſchreiben, ſo ru

hig bleiben konnten, weil ihre Federn doch

ſonſt ſo geſchaftig zu ſeyn pflegen, da der Vor
fall beynah in allen Zeitungen ſtand, und es

alſo nicht am Bekanntwerden mangelte, ob
4 es
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es gleich mit einigen Unrichtigkeiten verwo
ben war. Jch faßte endlich den Entſchluß,

einige Bemerkungen niederzuſchreiben, weil

ich hofte, damit nuzlich werden zu kon-

nen. Jch widme ſie Aeltern und Erziehern,

und wunſche meinem Vortrag Eingang in

ihre Herzen. Vielleicht konnen ſie die Jhri
gen durch ihre Fortſezung meiner Gedanken

ein fur allemal fur gleiche Vörfalle fichern,

und dieſe Aufmerkſamkeit ihnen anzurathen,

iſt das Ziel gegenwärtiger Bogen.

1

Da ich einmal mit dieſen Gedanken be

ſchaftiget war, ſo arbeitete ichzugleich ein

kleines Buchelchen nus, das wie ich glaube;

nicht ohne Nuzen fur die Jugend ſeyn ſoll.

Man wird darinnen den ganzen Verfolg

obenerzahlter Geſchichte finden, und Kinder

werden dadurch eine Warnung erhalten, daß

es
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es nicht ſo leicht ſey, ſelbſtRobinſon zu wer—

den, als es ſich in Campens Robinſon lieſt.

RNie hatt' ich geglaubt, daß man auch bey die—

ſem,an und  vor ſich gutem Buche, jemals

eine Sicherung. nothig haben wurde, noch

weniger; daß ich ein. Werkchen entwer

fen ſollte,“ das dieſe Bemerkungen zur vor—

zuglichſtem. Pflicht.· ſich:machen. wurde.
Die Urſachen, wie es doch moglich ſeyn kann,

daß Mißbrauch deſſelben bey Kindern obwal

ten konne, wird man  iirrfolgenden Blattern

hoff ich, erlautert finden.
5.

Jch glaube feſt, daß wenn es nur einmal

moglich war, von einer Sache Mißbrauch

zu machen, man
ſchon genug verpflichtet iſt,

Ju wachen, Sicherung fur den zweyten Fall

zu ſchaffen.

4 A5 Die
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Wie weit darneben man kommen wurde,

wenn man von mir entweder dadurch Herrn
Campens Robinſonals ein ſchadliches Buch

erklart annehmen wollte, das nicht mehr—

geleſen werden durfe, braucht wohl keiner

nohern Erorterung, da es offenbaäre Boß
heit ſeyn wurde, wenn man dieſes zu mei—

ner Abſicht macben wollte, indem ich gar
wohli die wurdigen Verdienſte Herrn Cam—

pens auch in dieſem Buche erkenne, und mich

uber ſeine Wirkſamkeit freue. Leipzig im

Monat December 1785,

C.
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çch 2

Ja, bebe immer, du zartlich beſorgter Va
ter! wenn du den Kreiß deiner Kinder uber-

blickſt, und in ihnen Pflanzen wahrnimmſt,

die das Wohl der Welt befordern helfen ſollen,

und nicht anders befordern konnen noch werden,

bevor ſie nicht ihr eigenes zuerſt gegrundet ha

ben. Je hoher die Pflanze wachſt, deſto auf
merkſamer wird deine Sorge werden muſſen:

ſie tragt herrlichen Stoff in ſich, und was ſie

ſeyn wird, verbreitet ſich durch Welt und Ewig—

keit. Aber ſie heiſcht eine Wartung, die eben

ſo ununterbrochen als ſchwer iſt: heiſcht eine

Wartung, wo die kleinſte Vernachlaßigung zum

großen
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großen Verbrechen empor ſteigen kann. Wohl
dir! wenn dein Herz dir ſaat. das du und

—SS—deine holde Safährtin jebePflicht erfullt haft,

die dir obliegt, dieſe Zuſage wird deinen Geiſt
einſt am Throne der Ewigkeit ruhig, und von
edlem Selbſtbewußtſeyn heiter erſcheinen laſſen.

Wie unendlich wenigen Eltern aber wird
dieſes ſüße Geſuhl zu Theil, wenn die Pru—
fung ſtreng feyn folb! Wie viele Eltern;giebt eg
die

nur die Halfte- der Pflichten. kennen, die
bey dem ſo. ſchweren Geſchafte der Erziehung obr
walten! Wie viele glebt es, die, wohl unterrich
tet, ſich dieſen. Pflichten unterdiehen konnten,

aber nicht mogen, weil es vielleicht ganz wider

die. Mode laufen durfte, ſich mit ſeinen Kindern
abzugeben; da jeder aufſteigende Tag ſchon: wie
der  ein neues Engagement guf ein wartendes
Vergnugen mitſich. bringt, worgn die Kinder
nicht Theil nehmen konnon. Und ein  Tauſch

der lermenden Freuden, mit einer einſamen

Stube von kleinen Menſchen angefullt, die in
einer

J
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riner Puppe in einem Bildechen eine hanze Welt

finden konnen, wurde beh vielen eine Ueber—

windung koſten, die man von Leuten der großern

Welt uind gutem Ton nicht leicht mehr fordern

darf, wenn man nicht mit einem ſcheelen Ge:

ſicht angeſehen ſeyn will.

Op dieſes Gomulde nicht ubertrieben ſey?

Nein! es iſt nicht ubertrieben; wird fur mich

dem Frager die Wahrheit zurufen, und welche

Wonne ſollte meine Seele durchſtromen, wenn

ich mir den Gedanken denken durfte, daß dieſe

lebhaften Farben binnen kurzer Zeit. altern, und

wenn es moglich ware, gar verloſchen ſollten. Aber

jeder Tagfriſcht.ſieimuer neuer auf: die Macht

des Luxus in ſeiner Ausartung uberwaltigt die

Einfachheit der Sitten, die hiezu nothwendig

iſt: und dieſem Abgott unſers Zeitalters nicht

den Tribut des lauten. Beyfalls geben, wurde

auf Lebensart  und Geſchmack ganzlich Verzicht

thun heißen.

J 2— e.
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Der Vater in ſeinem Berufsgeſchafte; die

Mutter an der Toilette fruh und Nachmittags
in Aſſembleen vergraben, glaubt ihre Kinder
recht wohl verſorgt, wenn ſie einem Jnforma:
tor anvertrauet ſind; oft iſts nicht einmal ſo,
und irgend eines von den ungebildeten Dienſt—

boten, mannlichen oder weiblichen Geſchlechts,

hat dieſe Aufſicht und man iſt dem—

ohngeachtet ruhig

Hierin findet ſich meiſtentheils die erſte An:
lage, die die Kinder ſchlechterdings verderben
muß Z4DO die alte aufgewarmte Lektion!
hor ich ſchon im Geiſt manchen Vater, manche

Mutter uber dieſe Perioden ſchelten, weiß denn

der Verfaſſer nicht, daß es laſtig fallen muß,
immer Kinder um ſich zu haben? Um Ver—

gebung, nein, das wußt er nicht, denn er
glaubte zu ihrer eignen Ehre,, daß ſie nie genug
dieſe ihnen von der Vorſicht anvertrauten Pfan
der ſchatzeen konnten, da ſie ihnen das Daſeyn
gegeben haben: er glaubte vielmehr, daß

ihnen
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ihnen das Herz fur Freude klopfen mußte, wenn
ſie in ihnen ihr Bild wieder aufleben ſahen, und

ſo durch ſie, geſichert durch. die Erfullung ihrer
Pflichten, in das unpartheyiſche Gericht der

Nachwelt ubergiengen? TJhun wir nicht,

was wir nur immer thun konnen an unſern

Jungens und Madchens, ſagte jungſt eine

Dame zu mir, die Mutter von drey Sohnen
und zweyen Tochtern, war? Fritz tanzt ſeine

Angloiſe admirabel, und Julchen hat ſich

ſchon einen Putz entworfen, um den ſie manche

Pariſer Modehandlerin beneiden wurde. Carl
macht ſchon in ſeinem dreyzehnten Jahre Liebes—

Liederchen und meine Fanſchon mit ihren

vierzehn Jahrchen unterhalt eine ganze Geſell—

ſchaft mit luſtigen und. witzigen Anekdoten:

wie artig erzahlte ſie nicht jungſt die Lebensge—

ſchichte der Barry, Maitreſſe des vorigen Ko—

nigs von Frankreich, kaum wirds ihr der Ver—

faſſer der brittiſchen Liebſchaften gleich thun kon

nen. Die Grazie werden wenig Madchen han
ben, die ſiehat der Cammerrath

Huolzchen
ward

6
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ward auch ſo in ſie verbluft, daß ihm einmal
ubers andere das Bſut ins Geſicht ſtieg. Ja,
und mein Louis nun vollends, horen ſie, der

macht ſeine Rolle auf dem Geſellſchaftstheater,

trotz dem beſten Akteur: der Hamlet, der Ehe—

procurater, der Lugner, das ſind nur ein paar

Nollen von denen, die mir ſo einfallen

Es that mir wirklich leid hier mit einem
male den Hauptinhalt von der Weichlichkeit un
ſerer Epoche vor mir zu ſehen, und doppelt leid

war mir es, daß man in dieſer Maſſe an vie—

len Orten, in vielen Fqmilien die Auf—

klarung erwiſcht zu haben glauht.

O du gutes verfloſſenes Jahrhundert,wenn

meine Zeitgenoſſen ſo fortfahren in Kleinigkei—

ten Vorzuge zu ſuchen, dann gehe nur ruhig

bey ihnen voruber: Sie werden dir deine

großen Manner, trotz deiner Ruſtizitat, nicht

ſtreitig machen. Du qatteſt ſtrengere Sitten;

man bewundert deine Feſtigkeit, deine Anhalti

ſam
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ſamkeit, kurz. deineTugend, wenn man ſie aus

dir ſelbſt, und nicht etwann aus den Schmah—

ſchriften von Leuten aus unferm Zeitalter, die

dich nicht kennen, nimmt. Man lachelt uber

deinen alten Rock mit achtem Gold geſetzt,

man mußte den Rock auch wegwerfen, ſo bleibt

doch noch das Gold: wohl uns! wenn unſere

Nachkommen es nur nicht ſchlimmer mit uns

machen muſſen.

Aber wie? Jch bin ſo verwegen, an Auf—

klarung zu zweifeln, woruber ſchon zur Lobrede

unendliche Ballen Papiere verdruckt worden

ſind? Jch habe es allerdings zu bedauren,

wenn ich durch mein Fernglas die Vollendung nicht

erreichen kann; was ich ſehe, iſt nichtsals Lerm

im Lager, und der Anfang eines Feldzuges, wo

man immer nicht weiß, wer ehrenvoll vom

Schlachtfelde ziehen wird: jezt ſind noch ziem
lich. le ichte Truppen im Handgemenge: kom

men die Hulfsvolker der Feſtigkeit und

Grundlichkeit nicht bald zum Anrucken, ſo

B ſſct
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iſt ſicher an keinen Siegzu denken. Doch ohne

Bild: das was in dieſem Zeitalter innerhalb
deutſcher Grenze vorgehet, iſt nicht viel mehr

als Guhrung: es kommt nun drauf an, wie
ſich die Maſſe vereinigen wird, und wenn ſie

zuſammengeſchmolzen werden kann, was ſie

da fur Ausbeute giebt. Jezt ſcheint noch das
meiſte Widerſpruch: dies zu feſten Grundſatzen
gebracht; dann ertone der Jubel glucklicher

Menſchen! denn wahre vollendete Aufklarung

wird wahre vollendete Gluckſeligkeit. Jeder
Scherf zu dieſer Abſicht geſchlagen, ſey deshalb

heilig, wenn er nur ein achtes Geprag hat.

Der große Montaigne ſagi: daß Sktrible-

rey das Kennzeichen eines liederlichen Jahrhun:
derts ſey. Doch konnt' es ſeyn, daß aus dieſer

Liederlichkeit leiht was Gutes entſtehen konn—

te. Wer weiß, ob Maſius in Leipzig nicht

ganz unſchuldig durch ſeine litterariſchen Unbeſon—

nenheiten einem Mann von Gewicht Anlaß ge
ben kann, indem er die Werke dieſes Mannes

ſichtet,
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ſichtet, und bey ſeinen Unterſuchungen auf Ge—

genſtande ſtoßt, die er berichtigt, und die ohne
dieſen Anlaß wohl nie berichtigt worden waren.

Doch wuuſch ich nicht, daß der Stribler hier—

innen eine Apologie fur ſeine Schreibſeligkeit

finden mochte.

So iſts auch vielleicht mit der Verbeſſerung

des Erziehungsweſens. Es macht Deutſchland

Ehre, daß es einen Vorſprung in der wichtigſten

Sache der Menſchheit vor ſeinen Nachbarn hat:
denn wenn wir die Werke ihres Witzes uber—

ſetzen, ſo muſſen ſie dagegen unſere Sprache
lernen, um beſſere und gepruftere Grundſatze, als
ihre Schriftſteller liefern, aus uns zu ſchopfen, ihre

Kinder mit glucklicherm Erfolg zu erziehen.

Es iſt viel, was unter unsgeleiſtet wor
den; aber wenn wird er kommen, der wichtigt
Reviſor, der Unſinn und Sinn von einander

ſondert, derAlles in einen Mittelpunkt vereinigt.
Campe hat viel gethan durch das Unternehmen

B 2 ſeir
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ſeiner Reviſion aber Gleichheit in den

Grundſatzen geht ihr ab, und wenn man genau

pruft, braucht man nicht erſt nachzuſehen, man

wird ſogleich die Verſchiedenheit der Verfaſſer in

der. Verſchiedenheit ihrer Grundſatze gewahr.

Jch glaube daher, daß immer noch dasachte
Reviſionswerk zu wunſchen ſey, weil ich vor

jezt nur noch das Campiſche nennen kann. Aber

auch fur dieſes Werk iſt die deutſche Nation ſei

nem verdienſtvollen Redakteur Dank ſchuldig.

Man wird mir dieſe anſcheinende Ansſchweie

fung vergeben, wenn man vielleicht an ſich ſelbſt

ſchon die Erfahrung gemacht hat, wie leich eine

Jdee die andere erzeugt. Jch leite mich daher

auf meinen erſten. Weg.

Verſchwendung der Zeit, durch unordentliche

und unnutze Leſerey iſt die Seuche dieſes Jahr-
zehends, die theils durch die Menge der Schrif—

ten, die von Jahr zu Jahr erſcheinen, veran
laßt wird, theils in den falſchen Begriffen uber

Auf
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Aufklarung, theils in der Weichlichkoit unfrer

Sitten ſelbſt zu ſuchen iſt.

Was im vorigen Jahrhunderte bis in die

Mitte dieſes herein zu wenig geleſen wurde, wird

gegentheils iu unſrer Epoche zu viel geleſen. Es
kann allerdings ſeyn, daß dnrch die allzugroße

Thatigkeit der Schriftſteller eine allgemeine

Neugierde erweckt werden mußte, der es

freylich mehr darum zu thun iſt, daß ſie be—

ſchaftigt, als daß ſie befriediget werde: denn um

die beſſern Schriften nur zu leſen, bedarf es

der Zeit nicht ſo viel, weil man ſich uber die

Menge derſelben eben nicht ſonderlich zu beſchwe—

ren haben wird. Jch will auch nicht behaupten,

daß jede Schrift nur Neuesin ſich befaſſen ſoll,

weil es einleuchtend iſt, daß Wahrheiten durch
den oftern und daher entſtehenden mannichfalti

gen Vortrag erſt allgemeiner werden muß

ſen und Werken dieſer Art kann man
den Eingang nicht verſagen, wenn man nicht

ungerecht ſeyn will. Sie mogen daher ſo haufig

B 3 ge—
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geleſen werden, als ſie wollen, ſo werden ſie

immer ihren Nutzen! haben, denn ſie bewirken

Aufkläarung, die nur allein in der Berichtigung

der Grundſatze furs menſchliche Leben zu einer

dauernden Guuckſeligkeit beſtehet.

Wenn man aber Schriften, die an der
eben bemerkten Eigenſchaft keinen Theil nehmen,

zulſeinen Lieblingen erwahlt, wenn Schriften die

uppige Phantaſie erzeugen, die, indem ſie den
Leidenſchaften ſchmeicheln, das Herz verderben;

falſche Gemalde vom Leben entwerfen, die eine
erhizte Einbildungskraft begunſtiget, und die die

Erfahrung, die man oft mit der Aufopferung
ſeiner Ruhe erhalt, verwirft; wenn man Schrif:
ten, die in paradoxen Satzen den Schwachhei-

ten das Wort reden, zu einer allgemeinen Lekture

werden ſieht, o dann iſt das nicht Trieb nach

Aufklarung es iſt Weichlichkeit, die den

Geiſt todtet,und die Krafte des Korpers ſchwacht.

Sie iſt es, die neuen Laſtern den Weg bahnet,

die, je geheimer ſie ſind, deſto gefahrlicher wer
den muſſen.

Und
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Und dieſes euch, meinen Zeitgenoſſen! aufs

neue zu ſagen, war der Hauptinhalt meiner

Schrift. Das kunftige Zeitalter, ſeine Starke und
ſeineSchwache, beſtimmt die Jugend des vorherge—

henden. DieſerGedanke muſſe ſtets euere Seelen

erfullen, ihr Eltern und Erzieher! ſtets muſſe

euch das Gefuhl begeiſtern, (das bey fortgeſez

tem Nachdenken nicht Gefühl bleiben kann, ſon
dern Ueberzeugung werden muß), daß ihr nur

ſo den Seegen uber eure Kinder und Zoglinge

verbreiten konnet, und eurer erhabnen Beſtim—

mung, Grunder des Wohls der Menſchheit zu

ſeyn, deſto wurdiger werdet. Mocht ich ſo

glucklich ſeyn, daß ihr dieſe Bogen mit Liebe

umifaſſen, ſie prufen, und meine Bitten, meine

Warnungen an euch horen, und auf ſie achten

mochtet.

reÙ

Das Herz und der Verſtand, dies ſind die
Hauptgegenſtande, worauf die Erziehung zu

ſehen hat. Erſterem, mit ſeinen Trieben reife

B 4 und



24

und zweckmaßige Wirkſamkeit zu geben, und

leztern, näch ſeiner Lage und Umſtanden anzu—

bauen und aufzukläaren, iſt der Eltern und der

Erzieher Pflicht, wenn ſie um die Wohlfahrt
derJhrigen.redlich bekunmert ſeyn wollen. Sie
fangen alſo:mit dem Beſtreben an, die Em—

pfindungen fur das Gute und wahre Schone in

ihnen zu erwecken, zu vervielfaltigen, und hort

nicht eher auf, bis das dunkle oder klare Ge—

fuhl ihnen zum Bedurfniß, und das Ringen
nach dem Genuß der aus dieſen Ermpfindungen

entſtehet Gewehnheit wird. Und mit die—

ſen verwebe man die Cultor des Verſtandes, die

nicht davon getrennt werden kann. Der Ver—

ſtand bleibt immer Vorleuchte auf dem Pfad des

Lebens. Das Herz aber verleyht uns die Kraft,

auf ihm ſegensvoll wandeln zu konnen.

Dies ſey der Gegenſtand des mundlichen

Uuterrichtes, dies ſey der Grund aller eurer

Handlungen, denn nie durft ihr en vergefſen,

daß das Beyſpiel unendlich viel wirkt; dann

ſelbſt
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ſelbſt, (die Welt iſt keinesweges vollkommen,)

wenn ihr mit ihnen auf Gegenſtande ſtoßet, die

der Tugend nachtheilig ſind, ſo ſeyd beſorgt, der

Beurtheilung eurer kleinen Lieblinge die wahre

Richtung zu geben, daß ihnen das Laſter ab—

ſcheulich, und die Tugend verehrungswurdig

ſey. Bildet die Jugend auch durch Schriften,

die ſie mit gutem Erfolg leſen konnen. Da
man hierbey nicht vorſichtig genug ſeyn kann, ſo

will ich einige Bemerkungen mittheilen, die we

nigſtens nicht unhrauchbar ſeyn werden.

Was ſfur ungluckſelige Folgen eine unor—

dentliche ubelgewahlte Lekture hat, beweißt ge—

nuglich der Vorfall, der mich bewog, dieſe Ge—

danken nieder zu
ſchreiben.

Glaubt es ja nicht, ihr Eltern und Er—

zieher, daß es einerley ſey, was uud wie
eure Kinder leſen? Hutet euch in ihrer Geſell

ſchaft von Buchern zu reden, die ihnen ſchad

lich und gefahrlich werden konnen. Wollt ihr
B 5 ſie
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ſie ſichern, ſo durfen ſie nicht einmal die Nah—

men derſelben erfahren: denn diet menſchliche

Natur hat nun einmal viel Anhanglichkeit an
dem, was ihr verboten wird. Sie werden ſonſt

auf alle mogliche Mittel bedacht ſeyn, dieſe

Bucher doch zu erhalten, und den Saamen des

Verderbens, ohne daß ihr es merkt, denn ſie

werden ſie heimlich leſen, in ihre junge em—

pfangliche Seelen ausſtreuen. Das Trauer—

ſpiel: die Rauber: Cartouchens Leben, und
Campens Robinſon, dies war die Maſſe,

wor:

e w) Jch erſchrack, als ich dieſes bey der Jugend ſo
beliebte Buch als eine der Gelegenheiten nennen
horte, die die Kinder verfuhrt haben ſollte. Jch
ſchwieg, gieng nach Hauſe und durchforſchte das
Vuch aufs neue, und die Abſicht ſeines Verfaſ—
ſers. Jch las die Vorrede, und freute mich
ebenfalls wieder, ſte im Buche beſtdtigt zu fin
den ENur dies eine fiel mir nuf, (und das mag
der Grund ſeyn, der dieſen Kindern den Wan
derungsgeiſt einhauthte) daß Herr Campe ſeinen
Helden bey ſeiner Reiſe weiter keinen Ungemach
lichkeiten ausſezt, als, dab er Schiffbruch leidet,
und nun gleichan den Ort der Einſamkeit ge

wor
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woraus die armen verblendeten Kinder ſich ihren

Plan ſchufen, der, war ihre Unbeſonnenheit

nicht entdeckt worden, aus ihnen die großten

Voſewichter hatte machen konnen. Daß ſie

durch dieſe Bucher verfuhrt worden ſind, iſt

ihre eigene Ausſage. Wer nur einigermaßen

aufmerkſam beobachten will, wird ihre Jdeen

gar fuglich zuſammenreyhen konnen.

Robin:

worfen wird. All die Gefahren hat er ubergan

gen, die ſchon dem wirklich feſten Mann den Griſt,
geſchweige einem Jungling, einem Kinde beneh

men konnen. Zweyhtens ſind die Empfindungen

die Angſt, wie ſich Rob. durchbringen will, wie er

ſich Hulſe ſchaffen, wievr ſein Elend ſich ge—

micchlicher machen will, zu ſchmeichelhaft behan

delt: zeigt ſich eine neue Verlegenheit, ſo

brauchts.nicht viel, und er hat ſich glucklich her
ausgewickelt. Dies kann bey Kindern allerdings

deen Einſluß haben, daß ſie ſich leichter Gefah—

ren ausſetzen, als ſie wirklich dann ertragen kon

nen. Die Farben des Vortrags thun hier viel

zum Gemalde. Um die Jugend doch mit den Ge—

fahren bekannt zu machen, die mit dem Reiſen

ſo haufig verbunden ſind, um ſie, losgeriſſen von

dem
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JNobinſon umnebelte ihren Verſtand; die

Geſchichte hat ſo vielen Reiz, daß ein thautiger

Geiſt nicht ſelten in die Lage kommt, einen glei—

chen Verſuch machen zu wollen, ſo wie ich mehr
Kinder nach der Leſung dieſes Buches getroffen
habe, denen es eine Kleinigkeit geweſen ware,

den Reiſeſtab in die Hand zu nehmen. Ob nun
dieſes gleich wider die Abſicht ſeines wurdigen

Verfaſſer laufen mag, und ihm dieſe Abſicht
ſicher

dem gemachten Jdeale, in die wirkliche
Welt hinaus zu ſtellen, will ich ihnen ein Buch,
das ich ſchon in meinem Vorberichte erwahnt
habe, in die Hande geben, das die wirklichen
Schickſale eines Abentheurers erzahlen ſoll, der
durch Unglück zur Vernunft kam, und auf
Koſten ſeiner Ruhe erſt am Abend ſeines kebens
einſehen lernte, wie ſehr er geirrt hatte. Man
laſſe dieſes kleine Büchelchen nach Herrn Cam
pens Robinſon leſen, und ich behaupte, es wird
ein Mittel ſeyn, das Kinder bewahren kann,
und der Campiſchen vortreflichen Erzahlung dem
ohngeachtet keinen Eintrag thun wird. JoſephFreoeland iſt der Piece Nahme, die binnen vier
Wochen in Commiſſion der Beygangſchen Buch

handlung in Leipzig gewitz erſcheinen ſoll.
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ſicher nicht dabey in den Sinn kam, er alſo

vorwurfsfrey iſt, ſo war doch dieſes hier bey

dieſen Kindern die Wirkung. Jhre ganze

Seele war von dem Gedanken eingenommen,

nach Amerika zu gehen. Kam Reobinſon ſo,

durch, was wird dich halten, war die Ant—

wort, die ſie ſich bey ereignenden Bedenklichkeiten,

ſelbſt gaben.) Cartouche machte ſie mit ſeinen

Pfiffen bekannt, mit denen er ſeine Raubereyen

begieng, wodurch ſie ſich ihre Nothdurſtigkeiten.

gleicherweiſe zu verſchaffen glaubten und

die Apologie, die man der Erhahenheit des

Raubers Karl Moor, mit ſo vieler Warme halt,

machte ihnen die Rauber als ein vortrefliches

Werk bekannt, ſo, daß ſie das Schandliche fur

Große hielten, und auf Koſten ihres Glucks

dieſem dramatiſchen Abentheurer nachhandeln

wollten.

Dies kann die Unordnung, dies die Wahl

einer unglucklichen Lekture hervorbringen!,

J
Jch
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Jch will hier einige Regeln geben, die euch,
Eltern und Erzieher, die irgend auf falſcher

Bahn ſeyn ſollten, wieder auf guten Weg leiten
konnen. Bringt ſie zu einer achten Pruſung,
aber laßt den Wahn der Mode nicht den Aus—
ſpruch geben: die Wahrheit in den Folgen der
Zukunft ſey allein unſre Sprecherin.

Die erſte, die naturlichſte Regel iſt: Laßt
euern Kindern, laßt euern Zoglingen kein Buch,
keine Seite leſen, die ihr nicht erſt ſelbſt geleſen
habt. Traut keinemUrtheile als dem Urtheil der
Unſchuld, Simplicitat und der Wahrheit. Dieſe
Unterſuchung fordert euch erſtlich zur Prufung
der Geiſteskrafte von euren euch Anvertrauten
auf. Hier habt ihr zu allererſt das Alter in

Betracht zu ziehen. Jede Epoche, ſobald ſich
die Krafte des Kindes entwickeln, hat ihr. eignes

Maas, ihre eigne Summe: ſie ſteigt mit den
Jahren, und wer es redlich mit den Seinigen
meynt, muß ſeine Beobachtung ſtets geſchaftig
ſeyn hſſen, wie der Geiſt des Kindes zunimmt,

wie
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wie der Kreiß des Verſtandes und ſeiner Er—

leuchtung ſich erweitert, kurz, ermuß von Stuffe
zu Stuffe mit ihm fortgehen Ein Leſebuch

dieſer Art ſcheint mir unter die unmoglichen
Wunſche zu gehoren: Sulzer, Jſelin, Campe
haben Verſuche geliefert die verehrungswurdig
ſind; aber das Ganze und Allgemeine konnen
ſie nicht umfaſſen, weil man beynahe fur jedes

Kind ein eignes Buch haben mochte; ihre Werke
werden fur viele nuzlich ſeyn, aber an vielen
werden ſie auch eine Ausnahme ſfinden. Am
beſten wird es daher immer ſeyn, wenn dem

Vater oder dem Erzieher die Wahl uberlaſſen
bleibt: dieſe Freywilligkeit hebt bey dem Kinde
allen Zwang auf und es wird dieſe Untethaltung
ſelbſt ſuchen, wenn es ſieht, daß es Nutzen hat.

Solch eine Auswahl darf bey keinem Alter der

Jugend ausgeſezt werden. Was die Kraſte ei
nes Leſers uberſteigt, wird entweder gar nicht

oder mißverſtanden. Lezteres iſt immer ſchlim-

mer als erſteres: weil durch Mißverſtandniſſe
ſo gar viel Unheil in der Welt angerichtet worden,

und
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und noch taglich angerichtet wird: ſie erzeugen
den Stolz, als ſah man die Gegenſtande recht,
und man iſt doch unwiſſend geblieben; denn wer
eine Sache nicht recht weiß, weiß ſie oft gar
nicht, und der Stolz macht dann doppelt

lacherlich.

Dieſes alles wird euch, weil ihr es ſchon

oft vielleicht geleſen und gehoret habt, bekannt
ſeyn, und ich hab es nur mitnehmen wollen,

um meine andern Gedanten deſto gemachlicher

an dieſe anreyhen zu können. Nicht ſo bekannt

iſt die zweyte Regel, die ich euch geben wiüll:

Pruft den Charakter eurer Kinder bey der
Wahl der Bucher, die ſie leſen ſollen: pruft
die Lage ihres Herzens, achtet auf ihre Leiden
ſchaften. Wenn die erſte Regel auf den Ver—
ſtand der Kinder gieng, ſo geht dieſe auf das
Herz. Bildung des Verſtandes mit der Ver
nachlaßigung des Herzens, ware nichts anders
als den Menſchen in ein Labyrinth fuyren, wo
er ganz nnglucklich werden wurdt.

Sucht
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Sucht daher ihren. Herzen eine edle Richtung
zu

geben, ſpaht die kleinſten Nuancen der Leiden

ſchaften aus, und laßt nicht ab, wenn ſie ſich

auch gleich jenem Lernaiſchen Ungeheuer verviel:

faltigen ſollten: was in der Jugendnicht unter:

druckt wird, bricht das Alter ſelten. Laßt dem

Rachgierigen die reizendſten Beyſpiele edelmuthi

ger Vergebung leſen, ermuntert die Ehrliebe eines

ſo unglucklichen Kindes, oder erwarmt es durch

ein andres Gefuhl, das ihm eigen iſt, und ver—

moge deſſen Kraft die Tugend den Sieg uber das

Laſter erhatt. Meines Bedunkens begehen in

dieſem Punkte Eltern und Erzieher einen

merkwurdigen Fehler, wenn ſie darauf ferner

ſo wenig achten, als es bisher geſchehen. Man
giebt den Kindern moraliſche Exempelbucher, die

ſie hintereinander wegleſen, wie der Verfaſſer

ſie geordnet hat, und erwagt nicht, daß bey dem

Zogling, den ſie zu erziehen haben, eine andre
Steliung nothwendig wird, daß der Erzieher klei
ne treffende Zuge nachbilden muß, die aus der

c Seele
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Seele der zu uberzeugenden jungen Mem
ſchen ſelb ſt hergeholt werden muſſen, und dem
Erxrempelbuch abgehen, dakein. Verfaſſer auf allt
einzelne Gegenſtande, weil er furs Ganze ſchreibt/
ſehen kann. Was Ein Vrrfaſſeralſo ſchrieb, kann
chnmoglich aaf.al leKindeb paſſen. Jch gib et
zu, daß dieſe Nachblldung, daß dieſes Nachhel
ſen ſchwer iſt, und dey den meiſten Erziehern
ganz außerhalb ihremZirkel liegen wird. Wer
aber glaubt, daß die Erzichung eine leichn
Sache ſeh,und! init Lafſtgkret und.Muthwilleri
betrieben werden konne, der verſundiget ſich an
ber Menſchheit.

2. O ihr Eltern, vertraut daher eure Kinder
kicht jedem Sudler, nicht jebein, der euch dutch

tin kriechendes Betragen ſchmeicheln will: er
tauſcht euch unbarmherzig und indem er euren
Stolz, eurt Eitelkeit kitzelt, pflanjt er in die
Nachkommenſchaft von euch Verderben. Schranke
lieber euren haußlichen Prunk.einund wendo

mehr
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mehr an die Erziehinz eurer Kinder; dann
werdet ihr auch rechtſchaffene Lehrer erhalten.

Kinder, die das Gluck, das Wohl der Menſch
heit befordern konnen, ſind derEltern erhabent

ſte Zierde; der Familien großte Pracht, und im

Grunde Capitalien, die bis in die grauſtr

Ewigkeit ihre Jntereſſen richtig abtragen.

Drittense Sehd ſparfſam gegen eure

Zoglinge mit Buchern, die die Geſchopfe bloßer

Einbildungskraft ſind. Nur die Erfahrung iſt

die beſte Lehrerin des Unterſchiedes zwiſchen

Dichtung und Wirklichkeit. Erfahrung

aber und Jugend iſtWiderſpruch. Je geſchaf

tiger die Einbildungskraft iſt, deſto mehr ent
ſernt ſie die Dinge, die ſie ſchildert, von dor

Wahrheit. Daunſere litterariſche Epoche jejt
das Eigenthumliche hat, daß ſie die Werke die-

fir Art ſehr oft mit einer grwiſſen Svnderbar,

keit; Dreuſtigkeit, Paradorie, Uever—

Lre ibnng du ſtemptin pflegt, und micht ſelton
C 2 den
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den Wunſch erregt, daß ſie beſſer im Pult, als
in der Welt verwahrt geweſen waren, ſo wird

auch eine großere Vorſicht nothig ſeyn. Pruft
daher, ihr Eltern und Erzieher; jedes Werk
dieſer Art zwiefacht leitet eure Kinder an, die
Welt zu nehmen, wie ſie iſt, und nicht wie ſie
ein muſſiger unerfahrner dichteriſcherKopf ſchaftjen will, ſonſt werden ſie unbrauchbare Men

ſchen und ungluckliche Raiſonneurs werden, die
ſelbſt nicht wiſſen was ſie wollen, und die Welt

ſehr bald (hatten ſteehrende Gewalt) in ein
Chaos zuruck ſturzen wurden. Nur im Zeit
alter des hoheren Junglings konnen die Werke
einer gebilderen edlen Einbildungskraft erlaubt
werden: man vergeſſe aber ja dieſe Beyworter
nicht, denn anders kann keine Ausnahme vou

der Regel erlaubt ſeyn. 1 7.
—D0 uuue

 Biertens. Etrlaubt enern Kindern ja die
Romane, ja die Schauſpiele nicht. Thalia
iſt oft nicht  minder gefährlich, als Cytheks.

Dann
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Dann nur, wenn reine Moral und Wahrheit

ihror Schilderungen Vorzug iſt, mindert die

Strenge der Regel. Jch will nicht unter—

ſuchen: ob das ein wirklich großer Schrift-
ſteller ſeyn kann, der die Kunſt mehr achtet, als
die Sittlichkeit. Ein nuzlicher Schriftſteller iſt

er wenigſtens nicht, und wird alſo immer ein

Mann bleiben, bey dem man ſehr vorſichtig

ſeyn muß. Daß manauch von dieſein Grund
ſatz in unſrerZeit anders denkt und Sittlichkeit

nur zum lezten Zweck macht, wird uns bey der

Nachwelt keinen ſonderlichen Nahmen bringen,

da dieſes viel Verderbniß anzeigt, und Zaghaf—

tigkeit gegen ſich ſelbſt erwecken muß, wenn man

ein dergleichen Buch in die Hand ninmt. Wenn

das Stuck wirklich tugendhafte Charaktere und

ſchone Handlungen zum Jnhalt hat, wenn ſie

der Verfaſſer ſo glucklich ſchilderte, daß es den

Trieb, ahnlich  zu. werden, erzeugen muß:

wenn es das Laſter und ſeine Strafbarkeit in

ein helles Licht ſezt, daß es dem Beobachter mit

Cz Schau
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Schaudern erfullt, kurz, wenn er praktiſcht
Anleitung fur das menſchliche Leben durch Era
munterung fur das Edle, fur das Schone,
oder durch Abſchreckung gegen das Laſter, oder
Verlaſſung der Thorheitenin ſich faßt, dann
gebt es euernKindern in die Hande. Ebenſo iſt
es mit den Vorſtellungen der Schauſpiele. Laßt ſin
um ihrer Tugend willen keinem Stucke beywohnen,
das nicht ſo beſchaffen iſt, als ich es gezeigt habe.
Und. wie gft hat man dieſen Punkt ſchon vext
geſſen. Wenn ſah ich mohr Vinder in den
Logen, als bey der Vorſtellung des Rauſcht
chens;, wonein Madchen von acht Jahren dit
ganze Schule der Coquetterie durchlauft, und ſie,
um deſto gefahrlicher zu werden, in das Gri
wand der Naivete einhullt:wo Kinder. ihrt
Vater tauſchen, und ihren Ranſchbenutzen, umihre hiebe zu begunſtigen? Es iſt ein ſchonea
Stuck, ſprechen oft Eltorn, wir woilen unſrz
Kinder mitnehmen, ohne: zu nnterſuchen, ob
das Stuck der Sittlichktit ſchadlich oder nuzlich

ſey.
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geye Vorzuglich warne ich euch, mit ihnonin keine
Jntriquenſtücke zu gehen, und ihnen keinen
Anlaß zu geben: einſt die Ranke, die ſie in
eurerGeſellſchaft.im. Schauſpielhauſe. ſahen, und
die ihr mit eurem Lacheln ehrtet,

wider euch

ſelbſt zu brauchen. Wem gebuhrt
dann der

txſte. Vorwurf Nicht euch die ihr ihnen den
Aulaß hiezu gabt? Macht euch das nicht ault
mierkſam, was ſoll euch aufmerkſlam machen?
Was ich ſagte, hat ſich ſchon durch Beyſpiele

gezeigt:ich habe Knaben gekannt, denen die

Leiden Werthers den Kopf verruckt hatten, die

ſich zum Opfer der Liebe wachen, und.ihr Leben

mit einem Piſtolenſchuß. euden woſlten? Und

dies jetzige neue Beuſniel? DO ihr. Eltern,
verwahrloſet eure Kinder nicht. auf Koſten der
Mode, wißt man fordert am CThrone

der
Ewigkeit noch Nechenſchaft.van. guren Pflichten.

Maehe euch, enn durch euch veranlaßt. eurt
u

Kindkr, on Laſtern darniedergehruckt, die Veri

achtungder Wenſchheit werdan, und einſt eine
*nll

c Serlig/
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Seeligkeit verlieren, die nur der Lohn des T

gendhuften iſt.

Auch die Sucht, Kindern Comedien ſpit—

len zu laſſen, iſt mehr verderblich, als nuzlich,
ſo ſehr man ihr oft mit gezwungenen Schluft
ſen oder witzigen Einwurfen das Wort ſprechen

will. Sie ſind unnaturlich, wenn ſie noch am
beſten ſinb. Wen kann der Anblick des Knaben
freuen, wenn er den Furſten im  Edelknaben
macht wen dũs freuen, wennein Knabe von zwolf
bis vierzehn Jahren den Vater Rode ſp ielt? wie
lappiſch fallts auf, wenn ſich ein Kindals Hamlet
bruſtet? WeſſenHerz emport ſich aber nicht,
wenn er von einem gleichen Knaben den Ehe—

procurator mathen ſieht? wenn Kinder den
offenen Briefwechfel den Barbiervon
Sevilla vorſtellen? DerBeyfall, den man ihe

nen zuklatſcht, iſt eine wahre Beute, die ſie mit
Hintanſetzung der jzum menſchlichen Leben unum/
ganglich nothwendigen Kenntniſſe oft erobern

muſſen.

h
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mnuſſen. Da iſt an keine Anhaltſamkeit bey

ſolidern Wiſſenſchaften zu denken, da ſchwin

delt ihnen nur der Kopf von der Buhne, die ſie

alle Augenblicke betreten: da wurdigen ſie kei—

nen Gedanken, wenn er nicht in einem Schau
ſpiele vorgetragen iſt, und vergeſſen leider bey

den Rollen der kleinen breternen Welt, die un
endlich wichtigere Rolle eines nuzlichen Men—

ſchen in der wahren Welt: ja bringen ſich oft

um die Anlage ſelbſt, einſt gute Menſchen ſeyn

zu konnen. Billig ſollten ſich die kleinen drama

tiſchen Vorſtellungen, wenn ſie ja ſeyn ſollten,

nur auf feyerliche Tage einſchranken, und Kin
der ihren Eltern und Anverwandten die Gefuhle

auf eine dergleichen Arten bezeugen laſſen. Hier
wird nicht zu viel Zeit vertandelt, hier bleiben

die Leidenſchaften in einer unſchadlichen Rich—

tung, ja die Tugend ſeibſt kann dabeh gewinnen,

Auan ſage; was man wolle; die Oekonomie der

Zeit lerneit; heißt ſein Leben verlangern und ſich

doppelt glucklich machen: mochten Eltern und

C5 Er
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Erzieher auf ditſe dem Mesſchen-ſo wichtigt

Kunſt dit Jhrigen ſtets aufmerkſam ſeyn laſſen.

..2  2224 2

Es iſt ausgemacht, daß Weichlichkeit der

Korpers ſchon ſehr ſchadlich  iſt: aber zwiefach

iſt es die Weichlichtelt des Geiſtes, die durch

eine ſybaritiſche Sinnlichkeit erzeugt wird:

Erſtre gehort in die phyſiſche Ernirhung „und
liegt, wenigſtensbeh dielen Bogen außerhalb

meinem Kreiße. Doß ſie ſehr in Betrachtung
kommen muß „bebalfrktinerEkdrterung, da

uns die tagliche Erfahrung lehrt, wie ſehr der
Korper auf den Geiſt Einftuß  hat. IJch
ſchrenke mich fezr blod auf elnlge Bebbachtungeu

uber die Weichlichteit des Geiftes eiü.

Einmal wird ſie befordert wenn man
Kindern/ an allechand uberſpanntene Geſchichten,

die vraktiſche Weieheitdes Lebens vorempfindelt

ſo, daß ſie der. Tod ·einer  Mucke in ekelndes

Win
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Winſeln verſetzen kann, ſle.ſo kippiſch werden,

daß dem wahren empfindſamen Menſchen am

Ende alle Geduld bey ihnen ausgehen muß.

Dieſes traurige Weſen, ſo ſehr man es immer

fur eine Art Gute des Herzens und des Ver—

ſtandes hult, macht die damit behafteten Menſchen

ſich ſelbſt latig und der Welt unbrauchbar, und
vernichtet daher ihre ganze Beſtimmung. Man
muß ſie fur wandelnde Schatten halten.

Dann auch wird Wichlichkeit des Geiſtes
befordert durch den ewigen tandelhaften Vor—

trag, den man immmer falſchlich mit dem Nah

men des Kindertones belegt. Bald gewohnt

ſich die Jugend daran, und hegt gegen allet

Abſcheu, waßs nicht in dieſes Gewand einge—

kleidet werden kann. Man giubt Kleinigkeiten

dit Miene der Wichtigkeit und macht ſie ihnen

ſornnenthehrlich,.daß ſie ihnen noch anhängen,

wenn ſie. ſchon Junglinge ſind; ja der Einflus
dauert bis an die hoheren Grenzen des Man—

nes.
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nes. Sie dunken ſich viel zu wiſſen, und

wifſen im Grunde wenig. Sie haben keine

wahre Anhaltſamkeit dann, und was mit
Schwierigkeiten verbunden iſt, dem weichen ſie

aus. Schon unſer jetziges Zeitalter iſt voll

von ſolchen Halbmenſchen; wie reichlich wird

erſt die Erndte künftiger Zeit ſeyn!

So wunſcht ich alſo, daß ihr euren Zog—

lingen alle Mittei zudBeforderung jeder We ich

lichkeit und des Tandelhaften entziehen

mochtet. Ein weichlicher Menſch kann ſelten;

ein glucklicher Menſch werden, ſtets iſt er auf

der Bahn die Tugend zu verlieren: zu ſehr ge
nahrteSinnlichkeit hat manchen ſchon ins Ungluck
gebracht. Wahlt fur ſiee Dauer, Anſtrengung

Anhaltſamtkeit und Feſtigkeit: denn ſie ſind voni

Bettler bis zum Throne unentbehrlich: alſo unent
behrlich bey jedem menſchlichen Schickſale. Denkt

ſtets, daß die Jugend die Vorubung zum Alter,

Ver
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Vernachlaſſigung und Verzartelung aber Hint
anſetzung ſeines eigenen Gluckes ſey.

Jch ſchließe. Leſer! verweigere mir  deine

Aufmerkſamkeit nicht. Dieſe Bemerkungenkan en

aus redlichem Herzen, mochten ſie in willige Her—

zen wieder eindringen. Jch bin uberzeugt, daß

durch ſie das Menſchenwohl befordert werden

kann; ich bin uberzeugt, daß ſie die Prufung

aushalten werden, und zur Verbeſſerung des

Charakters unſers ſo ſchwankenden Zeitalters

wenigſtens doch etwas beytragen konnen. Ge—

ſezt, was ich ſagte, ware nicht neu, ſo

wird doch niemand ihm das Nutzliche abſpre

chen konnen.

O ihr
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O ihr Eltern, ſegnet eure Kinder nur in

der Tugend, nur in der wahren Brauchbar—

keit fur die Welt, dieſes iſt meine Bitte,
meine lezte Bitte an euch: nur dies iſt eure

Pflicht, und deren Erfullung allein nur eure

Wurde.

Il

Man leſe Seite 1o: von mirentweber dadurch
von mir Herrn Campens u. ſ. w.

1
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